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Domm om Ring 
3um Ausfchanh 

gelangen bie beliebten 
belleingeführten Biere: 

Dllffelborf-Oberkarrel, liaif er-Jriebrlch-Ring 1, am !uegplafJ, Jnh. J)eter Damm 

Die mullergültig eingerichtete unb fchönllgelegene Gallllätte am Rhein, oerbunben mit oornehmem Cafe 

G ren3quell -Pilf ener 
Dieterichs- I a fielt 
fioefel-Tan-Wellem-A lt 
�ulmbacher Reichelbräu 

�ife 
nicht ins 91fasser tauchen! 
Ins Wasser getauchte Seife wird rasch weich. 
Sie verbraucht sich schneller. Es genügt, die 
Seife mit nassen Händen anzufassen. Sie 
schäumt und reinigt auch dann genügend. 
Beim Säubern stark verschmutzter Hände ist 
übrigens ATA - allein oder in Verbindung 
mit Seife - ein ausgezeichneter Seifensparer. 
ATA ist die altbewährte Haushaltshilfe bei 
jeder Reinigungsarbeit. Es ersetzt Seife und 
fetthaltige Reinigungsmittel. Zu haben in grob, 
fein, extrafein. 

�Jm golbenen Qohn
°

lnh. Max Brückner 
Düsseldorf-Altstadt, Bolkerstroße 37 

&ute lillche • gepflegte Biere 
Mittwochs, Samstags und Sonntags Konzert 

„Jm fjahnenftiibdumH Frohsinn u. Gemütlic_hkeit 

ED.MOLLER 
Büderich b. D'dorf 
Fernsprecher 370 Büderich 

Bahnhofs- und Gartenwirtschaft 
Haltestelle Bahnhof Büderich Fernlinie K und M 

f. �ObQS nachf. �Qtm. �imftQbt
Ältestes Düsseldorfer Glas-

und Gebäude-Reinigungs-Unternehmen
6rupello�rafle 15 • Jernfpred1er 128 69 • 6egrlinbet 1860 

.,]um fiurf ürrten" 
Historische Gaststätte 

lnh. Alb. Frey jr., Flingerstr. 36, Ruf 28778 u. 266 28 
Mitglied der Düsseldorfer Jonges 

Spe3. Ausfchnnh: Spntenbräu münchen • 6ut� lfüche 

Besuchen Sie auch das St . .,pitter" - 5tlibchen 

LEONHARD BORS NACHF., INH.: FERD. BORS

GRABENS TRASSE 10 • FERNSPRECHER NR. 116 6 9 

Bruchbänder 

Gummistrümpfe 

Leibbinden 

Plattfußeinlagen 

Künstliche Glieder 

Alle Krankenpflegeartikel 

Lieferant aller Krankenkassen • Maßanfertigung in eigener Werkstatt

LEG RAND & eo. (INH. PH. LEPPER) oussELDORF :t�
ER

�
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KUNSTHANDLUNG - BILDER-EINRAHMUNGS-WERKSTÄTTEN - VERGOLDUNGEN 
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Betten - Bertram 

Spezia lhaus für sämtliche Betten 
und Bettwaren 

Betten-Bertram 
DOSSELDORF • HOHESTRASSE 22 

Ausstellungen, Theater, Konzerte, Vorträge 
in Düsseldorf 

vom 15. September bis 15. November 1940 

A u s s t e 11 u n g en : 

Reichswirtschaftsmuseum „Volk und Arbeit" im 
Ehrenhof: Sonderschau „Der Mensch formt die 
Arbeit" und Ausstellungen „Tauschmittel - Geld", 
„Der artgebundene deutsche Mensch als Mittelpunkt 
von Arbeit und Wirtschaft". 

Neue aktuelle Sonderschau „Technik, Wirtschaft 
und Reichsverteidigung". 

Westdeutsches Freimaurer-Museum am Scha­
dowplatz. Einziges Museum dieser Art in West­
deutschland, Sammlung von historisch bemerkens­
werten, z. T. einzigartigen Ritualgegenständen der 
Freimaurerei, fünf Originaltempel. (Montags ge­
schlossen.) 

.. 

Garnisonmuseum im alten Schloßturm am Burg­
platz. Rundblick. (Nur sonntags geöffnet.) 

Benrather Heimatmuseum: Tier- und Pflanzen­
kunde der Iieimat. Zur Zeit: ,,Heilpflanzen- und 
Naturschutzbau". 

29. September bis 31. Dezember:

tterbstausstellung von Werken Düsseldorfer 
Künstler in der Kunsthalle. Veranstalter: Gesell­
schaft zur Förderung der Düsseldorfer bildenden 
Kunst e. V . 

BAGGERLOCH 
Das Stimmungslokal der 
Düsseld orfer Altstadt 

BRUCKMANN 
D0SSELDORF, Am Wehrhahn 84, Ruf 26734

GEMÄLDE-RAHMEN, VERGOLDEREI-EINRAHMUNGEN 

ZWEI BR. ·cKER HOF 
DÜSSELDORF, an der Königs all ee 

U Das Restaurant des Westens 

Chemische Reinigung 

nach neuestem Verfahren von Herren- und 

Damen-Kleidung, Dekorationen, Teppiche. 

Gardinen-Reinigung nach Plauener Art. 

GROSSWÄSCHEREI 

CHEM. REINIGUNG 

Betrieb: Münster Straße 104. Fernrut 361 31 

Filialen in allen Stadtteilen 

Waschen und Bügeln 

in bekannt erstklassiger Ausführung 

Haushalts-Wäsche schrankfertig und nach 

Gewicht. Herren-Stärke-Wäsche wie neu. 

�------------------__._ ___________________ _, 

Gu t und p r eiswer t -d af ür bür ge n die a nzei ge nd e n  Firmen! 
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(afe-Rertaurant flf chorholm 
am Rhein park, Ruf 326 87, Alte-Garde-Ufer 85 

BeRannt burch frirche Rheinbackfifche 
unb Aal • Eigene fifcherei 

Neuer Bes. R. Kruse 

Zu erreichen mit den Straßenbahnlienien 10 und 11, bis Ordinger Rheinbahnboot 

DORTMUNDER KRONEN-BIER, M0NCHENER HOFBRÄU UND ALTBIER 

19. September bis Mitte Oktober:

Kunstverein für die Rheinlande und Westfalen, 
liindenburgwall 42 (gegenüber dem Hochhaus): 

Ausstellung der Lichtbildner liugo Jierfurth, Köln 
(Porträts), und Albert Renger-Patzsch, Essen 
(Deutsche Wasserburgen). ferner Ausstellung gra­
phischer Arbeiten von Wilhelm Giese, Magdeburg. 
Ab Mitte Oktober: Gedächtnisausstellung von Wil­
helm liambüchen. 

Oktober und November 

Galerie Alex Vömel, Düsseldorf, Königsallee 34: 
Meisterwerke älterer und neuerer Kunst. 

Xaus der Xüte 
Königsallee Ecke Bahnstraße 

modisch 

elegant 

preiswert 

IV ___________ _J 

Theat e r: 

.Oper: 

Donnerstag, 17. Oktober, ,,Romeo und Julia", 
Oper von Sutermeister. Westdeutsche Erstauffüh­
rung. 

Schauspiel: 

Sonnabend, 5. Oktober, ,,König Lear", Schauspiel 
von Shakespeare, Neueinstudierung. 

Mitte Oktober: ,,Der Biberpelz", Komödie von 
Gerhard Jiauptmann, Neueinstudierung. 

Die Spitzenmarke de r 

Düsseldorfer Senfindustrie 

Delikateß- Frischgurken 

Die „Düsseldorfer Heimatblätter" kosten im Buchladen einzeln RM. 0.25, im Jahresbezug RM. 3.-



A11 Schneider & Königs 
Königstraße 3 a, Königsallee 36 

G e g r ü n d e t  1890 

Ko nze rte: 

Konzerte der Stadt Düsseldorf im Kaisersaal der 
Städt. Tonhalle. Gesamtleitung: Generalmusikdirek­
tor Prof. liugo Balzer. Ausführende: Städtisches 
Orchester, Chor des Städt. Musikvereins, e. V., 
Düsseldorfer Lehrergesangverein, Mitglieder des 
Düsseldorfer Männerchores, der Knabenchor des 
liindenburggymnasiums. 

Donnerstag, 3. Oktober: 

Bach-Respighi: Präludium und fuge für Orche­
ster (Erstaufführung), Johannes Brahms: Violin­
konzert D-dur, op. 77, Johannes Brahms: Sinfonie 
e-moll Nr. 4, op. 98, Solist: Wolfgang Schneiderhan,
Violine.

Donnerstag, 31. Oktober: 

Peter Tschaikowsky: Klavierkonzert b-moll, 
op. 23, Peter Tschaikowsky: Sinfonie f-moll, Nr. 4, 
op. 36; Solist: Friedrich Wührer, Klavier. 

Trinkt das gute Bier der Heimat �"er 

Brauerei „Zur Sonne" 

Flingerstr. 9 · Vereinszim mer für 20-100 Pers . 

Erstes Spezi a lhau s  für 

Teppiche.• Innendekoration • Polstermöbel 

G roße s Lage r in Or ientt e ppich en 

Donnerstag, 7. November: 

Oiuseppe Verdi: Requiem für Soli, Chor und 
Orchester, Solisten: Erna Schlüter (Sopran), Elisa­
beth liöngen (Alt), Walter Ludwig (Tenor), Josef 
Oreindl (Baß). 

„Stunde der Musik" der Stadt Düsseldorf im 
1 bachsaal, Bleichstraße. 

Sonntag, 20. Oktober: 

1. Stunde der Musik; Arien von Scarlatti, Cal­
dara und Carissimi, Pranz Schubert: Wanderer­
fantasie op. 15 für Klavier, Lieder von Pranz Schu­
bert und Rob. Schumann; Ausführende: Pritz Her­
mann Speck (Gesang), Karl Hermann Pilley 
(Klavier). 

Sonntag, 10. November: 

2. Stunde der Musik; Max Reger: Variationen
über ein Thema von 0. Ph. Telemann, für Klavier; 

.. <=fp�tiit: 
/�-KLISCI-IEES 
SYSTl:M-KLISCHEES 

Glas- und Gebäudereinigung 
Wcirringer Straße 69, Ferr.ruf 155 34 

1�CONTI NE NTAL
Schreib-,Addier- und Buchungsschreibmaschinen 

General-Vertretung: FRANZ THON.EMANN K. G. vor m. Th. H. Negro
Bismarckstraße 87, Fernruf Sammel-Nr. 28857/58 

G u t u nd pr e iswe rt - dafü r bü r gen di e an z eigenden Firmen! 
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Heftouront Düff elftaln 
lnh. Otto ·s:imberger flingerslroße 40-42 

Das gemütliche ftonJertlohal in ber Altrtabt 

Joseph liaydn: ,,Ariadne auf Naxos", Solokantate; 
Fr. Chopin: Nocturno c-moll, Scherzo h-moll, Bal­
lade f-moll. Ausführende: Eva-Maria Kaiser (Kla­
vier), Eva Jürgens (Gesang). 

Gesellschaft der Musikfreunde, Düsseldorf, 
1 bachsaal, Bleichstraße. 

Montag, 14. Oktober: 

Wendling-Quartett, Stuttgart: J. liaydn: Streich­
Quartett in g-moll, op. 74, Nr. 3, Max Reger: Streich­
Trio in a-moll, op. 77 b, Borodin: Streich-Quartett 
in D-dur. 

Montag, 18. November: 

Mozart-Quartett, Graz. Voraussichtlich u. a. 
Mozart, Divertimento für Streich-Quartett in Es-dur 
K. V. 563 und Beethoven, Streich-Quartett in Es-dur,
op. 74. 

Prima Kapelle 

Gepflegte Getränke 

Gemütlicher Familienaufenthalt! 

Bachverein, Düsseldorf, Ibachsaal, Bleichstraße. 

Sonntag, 3. November, 11 Uhr: 

1. Konzert, Phil. Emanuel Bach: Cembalo-Kon­
zert Telemann: Kantate für Sopran und Orchester 
,,Ino", Telemann: Orchesterwerke. 

Vorträge: 

November: 

Verwaltungsakademie, Grabbeplatz 3/5. 
1 m November: Diewerge, Leiter des Reichs­

propaganda-Amtes Danzig-Westpreußen, ,,Die Me­
thoden der ausländischen Propaganda und ihre 
Abwehr". 

Weitergehende Auskünfte erteilt das Werbeamt 
der Stadt Düsseldorf, Josefinenstraße 4/6, Ruf 10210, 
Nebenstelle 701. 

KARL MOOG 
Werksteinarbeiten für Fassaden und Innenarchitektur

Steinmetzgeschäft und Bildhauerei • Kamine 

Graf-Adolf-Straße 12 

DUSSELDORF • BITTWEG 1 • FERNRUF 13787 

JOSEF HOMMERICH 

• 
SANITARE INSTALLATIONEN 

ZENHALH EIZLINGSAN LAGEN 

DUSSELDORF 

PEMPELFORTER STR. Jo-12 

FERNSPRECHER NR. 26+ 79 

Restaurant ,,Zum Burggrafen
11

Graf-Adolf-Straße, Ecke Hüttenstraße 

Bestgepflegte Biere der Schwabenbräu A.-G. VorzUgllche, preiswerte KUche 

Gu t u n d  prei swert - d a für bürge n d i e  a n z eige n d e n  Fi r m e n! 
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liEfT 10 DÜSSELDORFER IiEIMATBLÄTTER IX. JAiiROANO

Otto Teich-Balgheim: 

Die Vereinigung der Herzogtümer Jülich und Berg mit der 
Kurpfalz vor 250 Jahren 

Vor zweihundertfünfzig Jahren - am 
2. • September 1690 - starb in Wien, wo
er zum Besuch seiner Tochter, der Kaiserin
:Eleonore, Gattin Leopolds I., weilte, der
Vater des „Jan Wellern", der Kurfürst Phi­
lipp Wilhelm von der Pfalz, im Alter von
75 Jahren. Die Regierung von Kurpfalz ging

. damit auf seinen Sohn, den Kurprinzen und
Herzog von Jülich und Berg, Johann Wil­
helm, über, wodurch nunmehr die beiden
niederrheinischen Herzogtümer mit der
Kurpfalz unter Johann Wilhelm vereinigt
waren, der von nun an den Titel „Kurfürst 
von der Pfalz und Herzog von Jülich und 
Berg" führte. Dieses Territorialgebilde 
blieb 115 Jahre, bis zum Jahr 1805 bestehen. 

Die Kurpfalz war erst fünf Jahre vorher 
durch Erbschaft an das Haus Pfalz-Neuburg 
gefallen, da Kurfürst Karl (II.) von der Pfalz 
am 26. Mai 1685 zu Heidelberg ohne männ- . 
liehen Leibeserben gestorben und mit ihm 
das Haus Pfalz-Simmern ausgestorben 
war. Die Neuburger Pfalzgrafenlinie hatte, 
ebenfalls auf dem Erbwege, Jülich und Berg 
im Jahre 1609 erhalten, und so war das 
große, jedoch unzusammenhängende Staa­
tengebilde entstanden, das sie nun außer 
ihrem kleinen Stammland besaßen, dem 
Fürstentum Neuburg an der Donau, eben­
falls in kleineren Gebietsstücken bei Re­
gensburg und Ingolstadt liegend. Die Her­
zogtümer Jülich und Berg lagen links und 
rechts vom Niederrhein, waren jedoch 
durch das dazwischen gelegene Erzbistum 
Köln voneinander getrennt, und die Kur­
pfalz am Mittelrhein war ebenfalls ohne 
Grenzberührung mit den beiden „druntigen 
Landen". 

Schon zu Lebzeiten des Kurfürsten Phi­
lipp Wilhelm war der orleans-pfälzische 
Krieg ausgebrochen, die Franzosen waren 
in die Pfalz eingefallen, hatten sie in der 
grausamsten Weise verwüstet, hatten Hei­
delberg und sein Schloß, die kurfürstliche 
R.esidenz, zerstört und den alten Kurfürsten 
Philipp Wilhelm, dem keine militärischen 
Machtmittel zur Verfügung standen, genö­
tigt, sich in seine Residenz Neuburg zurück­
zuziehen. 

Seine niederrheinischen Herzogtümer 
hatte Philipp Wilhelm bereits 1679, als er 
noch nicht Kurfürst, sondern nur Herzog 
von Jülich und Berg war, an seinen ältesten 
Sohn, den Jungherzog Johann Wilhelm, ab­
getreten, der, in erster Ehe mit einer Halb­
schwester Kaiser Leopolds I. vermählt, als 
souveräner Herrscher in Düsseldorf Hof 
hielt. Da ihm die schweren Verwüstungen 
der Pfalz und der bis 1697 dauernde Krieg 
den Aufenthalt dort unmöglich machten, 
behielt er seine Residenz in Düsseldorf bei 
und beließ sie auch nach dem Friedens­
schluß von RUswijk bis an sein Lebensende 
dort. So kam die merkwürdige Tatsache 
zustande, daß Düsseldorf am Niederrhein 
die Residenz der Kurpfalz am Mittelrhein 
wurde. Allerdings wurde sie nicht offiziel­
ler Regierungssitz für die Kurpfalz; denn 
die Verwaltung der niederrheinischen Her­
zogtümer blieb von der Pfalz., von kurzen 
Unterbrechungen abgesehen, getrennt, 
wenn auch naturgemäß die Leitung der 
Regierung vot,1 der Person des Kurfürsten 
und Herzogs nicht gä'nzlich zu trennen war, 
zumal Johann Wilhelms Persönlichkeit zu 
bedeutend war, als daß nicht alle inner- und 

194-------------------------



IX. JAHRGANG DÜSSELDORPER HEIMATbLÄTTER HEFT 10 

außenpolitischen Maßnahmen von Bedeu­
tung seiner persönlichen :Entscheidung 
unterlagen. 

:Es kann an dieser Stelle davon Abstand 
genommen werden, des Kurfürsten Johann 
Wilhelms Regierungszeit (1679 bzw. 1690 
bis 1716) zu schildern, die ja, wie genugsam 
bekannt, für Düsseldorf eine glanzvolle 
:Epoche bedeutete; es sind in den letzten 
Jahren oft genug Beiträge zur Geschichte 
dieses Herrschers erschienen, die die man­
nigfachen Fehlurteile über diesen begabten, 
ehrgeizigen, über die Maßen arbeitsamen 
und kunstbegeisterten Barockfürsten rich­
tigstellten. 

Die Wiederkehr des Ta6es, an dem er 
vor 250 Jahren Kurfürst und Beherrscher 
eines großen Territoriums im Westen des 
Reiches wurde, gibt uns Düsseldorfern An­
laß, uns des „Jan Wellern" mit Dankbarkeit 
zu erinnern und sein schönes Reiterdenk­
mal, das von Grupello geschaffene Wahr­
zeichen der Stadt, mit besonderem Stolz zu 
betrachten. 

Jan Wellern stand zeitlebens in unwan­
delbarer Treue zum Reich und zum Kaiser, 
er ist nicht - wie sein Nachbar, der Kur­
fürst von Köln - den Verlockungen Lud­
wigs XIV. gefolgt und auf dessen Seite ge­
treten. Hätte er sich durch die französi­
schen Versprechungen, die ihm mehrmals 
gemacht wurden, zum Abfall vom Reich 
und ,zu einem Bündnis mit Frankreich be­
wegen lassen, dann wäre das ganze große 
westliche Grenzgebiet des Reiches viel­
leicht für immer, sicher für lange Zeit, zu­
sammen mit den Kurfürstentümern Köln 
und Trier vom Reich getrennt worden und 
an Frankreich gefallen. Johann Wilhelm 
hat diese Gebiete dem Reich erhalten hel­
fen. Das hat man schon zu seinen Lebzeiten 
anerkannt, aber später leider vergessen; 
man hat ihm anläßlich seiner Anwesenheit 
in Wien während des spanischen :Erbfolge­
krieges im Jahre 1704 ausdrücklich und 
öffentlich bestätigt, daß er „das meiste dazu 
beigetragen ... , das Reich zu retten". 

-----------------------195 



li:EPT 10 DÜSSELDORFER li:EIMATBLÄTT:ER IX. JAHRGANG

Dr. Rudolf Weber: 

Drei Bilder der Heimat 

Spätsommer über der Anger 

lieiß liegt die alte Straße im Sommer­
morgen. lieißer noch brütet die liitze über 
dem großen Kahlschlag. Ein Gewirr von 
Gräsern, Brombeerranken wie Fallstricke 
überall dazwischen, ab und zu ein paar 
Wurmfarne, die immer noch in jedem Mai 
ihre langen Wedel aufrollen, immer noch 
zur gleichen Zeit, just wie früher, als das 
Buchengrün in lichten Schleiern über ihnen 
hing, so die Tage nicht mehr ferne waren, 
da der gelbe Pirol seinen melodischen Ruf 
durch diesen nun abgeholzten liain erschal­
len ließ. Brennend knallt die Sonne herun­
ter. Doch munter flitzen die grünen Zaun­
eidechsen und ihre braunen Weibchen über 
die von Moosen und Flechten bezogenen 
Stümpfe, und sie jagen den lieupferdchen 
nach, die in kühnem Wupps unglaublich 
weit springen, und sie beäugen freßlustig 
den Weberknecht, der langbeinig gerade 
über das breite Blatt vom Fingerhut, der im 
Juni den ganzen liang in purpurrote Feuer 
taucht, gravitätisch abstolziert. Glitzernd 
wie flüssiges Silber murmelt in saftig-grüne 
Streifen eingebettet die Anger. liin und 
wieder knubbelige Weiden an ihren Ufern, 
zu denen gen Osten hin die Tiefenbroicher 
Gemarkung herüberschaut, während weit, 
weit dahinter im flimmernden Dunst hoch­
gebaut und ehrwürdig seit manchen Jahr­
hunderten der Schieferturm der Ratinger 
Kirche die Runde beherrscht. Einige lang­
gezogene dünne Wolkenfetzen schieben 
sich vom Westen heran, dicke Ballen stei­
gen in ihrem Gefolge auf. Vielleicht ist der 
Lauf der Anger heute; morgen oder über­
morgen grau und trübselig und ihr Spiegel 
kraus, verzerrt von all den Tropfen, die 

herunterrieseln, plätschern. Vielleicht aber 
prunkt sie weiterhin mit ihrem Silberstreif, 
und die weißen feinen Flocken der lieide­
röschen gleiten ungestört durch die Bläue 
und Spinnlein an den Fäden dazu. Wer 
weiß das jetzt? 

Böse stechen die Mücken. Sie kommen 
aus den zahllosen Löchern drüben im Kal­
kumer Busch, wo Spyräen und Iris sumpfig 
eine Wildnis schaffen, in der der rote Bock 
steht und heimlich, ganz heimlich zur Däm­
merung sie verläßt. Dorther stammt auch 
die schillernde Jungfer, die im reißenden 
Fluge, wie ein schnittiger Eindecker ge­
baut, pfeilschnell an den hoppelnden Jung­
karnickeln vorbeiflitzt. Drüben die Wiese, 
halb verdorrt, doch wo der Waldrand seine 
Schatten hinwirft, rupft schwarzweiß das 
Vieh an den Gräsern, und Stare in hellen 
Mengen, ein Dutzend Kiebitze im trauten 
Verein dazu, schreiten betulich zwischen 
den Kühen herum, um plötzlich in einem 
Schwarm hochzugehen, doch kaum bis zur 
Ecke, wo um den morschen Pfahl der liop­
fen rankt, mit dessen Troddeln vergnüglich 
ein leichter Wind sich unterhält. 

Verlassen verliert sich der steinige Weg 
in der Weite. liaselbüsche links, rechts. 
In ihren Zweigen bauen fette Kreuzspinnen 
ihre Netze. Ein Pfauenauge sitzt mitten 
auf dem Stein,. der halb am Rande von liim­
beersträuchern bedeckt am Abhang ver­
sackt, klappt seine bunten �ügel genieße­
risch auseinander, dann sieht man die ganze 
Pracht, schlägt„sie wieder zusammen, und 

. er macht einen sehr bescheidenen Eindruck. 
Viermal tut er das, bis metallisch bläulich­
schwarz der Mistkäfer auf seinem Arbeits-
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gang ihm unabsichtlich zu nahe gerät. Auf­
geschreckt streicht er ab, torkelt zur 
Schneise, da das Pasanengesperre seinen 
Durst an der lächerlich eingeschrumpften 
Pfütze stillt. Nun ist er weg. - Stille, Ruhe 
überall. Zwei Meisen fliegen vorüber, ein 
Pink pinkt kaum vernehmlich, nur kurz 
bloß, dann ist auch das überstanden, und 
allein der Baumpieper mit seinem ewigen 
sipsipsipsipsip zwitschert eine bescheidene 
Melodie. Lichter ist's im Gestrüpp gewor­
den, bunter in manchen Kronen. Denn der 
Herbst ist nimmer fern. 

Wieder geht ein Sommer mit Blumen und 
Vogelliedern zur Neige. Wieder rüsten sich 
die Schwalben, die wir so sehnsuchtsvoll 
begrüßten, da längs der Anger goldgelb 
die liimmelsschlüssel blühten, zur großen 
Fahrt. Wie lange noch, und böse Stürme 
heulen durch die Wälder, und im wilden 
Tanz hetzen die müden Blätter güldenen 
Talern gleich durch die kalten Lüfte. Blau 
und heiß wie ein schöner Julitag grüßt der 
Morgen. .Er sucht uns vergangene, frohe 
Bilder vorzugaukeln, doch Abschiedsstim­
mung geistert wehmütig durch den Raum. 

Blumen, die der Herbst beschert! 

Und nun ist des Jahres hohe Zeit gekom­
men! Noch grünen draußen die Buchen in 
ihrem Laub. Doch die Stunde ist nicht mehr 
allzu fern, da rings die Welt sich in leuch­
tende Schleier hüllt. Noch blühen in süßem, 
duftendem Zauber die Rosen, wie einst, da 
langsam der Goldregen vertropfte und aus 
dem Pliederstrauch die Nachtigall ihre 
Strophen in blauen, lauen Maiennächten 
sehnsuchtsvoll dahinperlen ließ. Doch 
Spinnlein an langen silbernen Fäden, sie 
reisen heuer durch die Luft, und wie lange 
noch, und die letzten Schwalben verlassen 
uns, bis wiederum der Ostermond zur Neige 
geht. Aber wie nie zuvor im ganzen Jahre 
und wie nie nachher, jetzt ist die Zeit ge­
kommen, da verschwenderisch in ungeahn­
ter fülle in allen Bauerngärtchen, in allen 
Schrebergärten, in der Stadt hinter blinken­
den Spiegelscheiben, auf den Märkten, an 
der Tritonengruppe am Schlageterplatz 
Blumen und nochmals Blumen wie leuch­
tendef euer, wie fröhliche Girlanden empor­
steigen, sich aneinanderreihen, um Abschied 
vom Sommer nun zu nehmen, um würde­
voll den Herbst wohl zu empfangen. Und 
sie begleiten uns in die Wohnungen, sie 
stehen in geschliffenen Kelchen oder in 

edelgebrannten Gefäßen auf unseren Ti­
schen daheim, und versunken in ihre Pracht 
und Schönheit, glauben wir an das Gute, 
Reine der Welt. Und was uns dieser Som­
mer nicht an Wünschen bescherte, das 
wird uns sicherlich der nächste bringen. 

So wandern wir durch den Tag, und so 
wandern wir vor die Stadt, da frei und weit 
der liimmel, von wo die Sonne auf die Sin­
fonie der Farben und der Formen hernieder­
schaut. Dahlien und Georginen in breiten 
weißen Bahnen, blutrote Lachen dazwi­
schen und rosafarbene Strahlen dazu, die 
dem Morgenrot gleichen, säumt es die 
Kämme der Aaper Höhen, des Grafen­
berges. Große Sterne in lustigem Geflim­
mer, kleine Bällchen wie Pompons, viel­
hundert Arten reich, die sich hier bunt ver­
einten! Löwenmaul und Nelken grüßen am 
Wege. Mit spitzigen Dolchen streben Gla­
diolen darüber hoch. Astern vom tiefsten 
Blauviolett bis zu weißlich-rosa Pastell­
tönen sticken in dichten Reihen ihre Bän� 
der, und die reichen bis hinten zur Hecke, 
da gelb die Ring�blumen, die Studenten­
blumen und die Goldraute, im Volksmund 
„Langer Heinrich" benams·t, wuchern. Wie 
würdig die Gartenhortensie in ihrem 
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schweren bronzefarbenen Iierbstton. Wie 
lieblich die Levkojen in ihrer Purpurfarbe, 
der Sommerrittersporn, der in einem Le­
bensjahr sein kurzes Dasein muß vollenden 
�nd beschließen. Kleine Sonnenblumen, 
feinfiedrige Blätter der Ko,smeen, breitran­
dige, vornehme Zinien, ,,Jungfer im Grü­
nen" genannt, Strohblumen und Trompeten­
blumen mit großen, träumerischen, bunten 
Kelchen, sie alle suchen in edlem Wett­
kampf, in mühevollem Wirken aus des 

Züchters liand hervorgegangen, sich selbst 
zu übertreffen, uns leicht und froh zu 
machen. 

Von Blumen, die der lierbst uns schenkt 
und die daheim den Glanz in unsere Stuben 
festlich tragen, singen den ganzen, lieben 
Tag die Winde, die behutsam ihre Iiäupter 
liebkosend streicheln, sprechen die großen 
und kleinen Menschen, bis daß der Frost, 
der über Nacht gekommen, sie knickt. Und 
alles ist verloschen. 

Regenwolken über dem Oktobersonntag 

Grau der liimmel, grau die Welt, und 
schwere Wolkenfetzen in düsteren lieeren 
ziehen in die Weite. Ein goldiger Taler 
schwimmt auf dem Rücken der Düssel 
heran. Da folgt noch einer, dort ein Dritter. 
Ohne Iiast, ohne Lärm ziehen sie ihre 
Bahn, und der Wind, der dahinten über die 
Iiäuser kommt, schüttelt und zerrt die Lin­
den, daß sie erschreckt ihre Blätter abwer­
fen, so rasch und unvermittelt geht der Ab­
schied vonstatten, daß kaum, ehe sie sich 
dessen versehen, schon der fröhliche 
Schmuck von hinnen wirbelt, bis ihn der 
Bach aufnimmt und fortträgt auf Nimmer­
wiedersehen. Wie hübsch die bunten Blät­
ter aussehen, die da eines hinter dem an­
deren abwärts treiben. Nun hält sie alle·der 
ungefüge Ast auf, der halb am Ufer und halb 
in den Fluten liegt. Noch einmal große Ver­
sammlung, da ruht sich's gut ein Weilchen, 
eine spärlich glitzernde Sonne malt für 
Minutenkürze fröhliche Tupfen drauf. Dann 
versinkt die ganze Iierrlichkeit, und dieser 
Vorgang wiederholt sich, bis der gesamte 
Baumgang kahl und frierend dasteht und 
die Stürme hohl und dräuend durch die Kro­
nen fahren. Voll glänzender Pfützen die 
ausgefahrenen Wege zu Seiten der bedenk­
lich gelichteten liecke, in deren dornigem 

Geäst, allen Blicken preisgegeben, die leere 
Kinderstube des Neuntöters in die Gegend 
guckt, und der liolqerbusch zur Rechten in 
der liöhe mit seinen schwarzblauen Frucht­
tellern wippt. Klatschend, raschelnd streicht 
die neue Regenbö drüber fort. Man sieht, 
wie sie es eilig hat. :Eben stand sie noch 
da hinten über dem Sturzacker, wo der 
gelbblasse liederich vergebens Stimmung 
zu markieren versucht, dann patschte sie 
auf die armen Dahlien im bescheidenen 
Gärtchen und zerfetzte ihre ganze Pracht. 
Nun schieudert sie ihre Tropfen auf die 
Lache, rascher, immer rascher, so daß die 
Wasserkringel gar keine Zeit haben, sich 
ordentlich auszuleben und die ganze Pfütze 
in zitternde Bewegung gerät. :Es trommelt 
auf welkem Fallaub, es rieselt die Stämme 
herunter, mit melancholischem Ruf trippelt 
die liaubenlerche über den einsamen Pfad, 
und mißmutig hockt ein Schwarm Girlitze 
beieinander, die auf der Reise zum Süden 
sind. 

Regen über dem Oktobersonntag. Früh 
zieht die Nacht herauf, fallenµe Tropfen 
glucksen noch ein Weilchen, und der Wind, 
der den Sommer erjagte, seufzt die Stra­
ßen entlang und lullt uns in den Schlaf. 
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Heinrich Daniel t: 

Verträumter Winkel im alten Düsseldorf 

Still und friedlich, kaum berührt von der 
Iiast der modernen Zeit, fast abseits jeden 
Verkehrs, liegt im späten Nachmittags­
sonnenschein eines herrlichen Maitages der 
Orangerieplatz, das Palais des Grafen von 
Spee, sowie die alten liäuschen und Giebel 
der sogenannten „Pefferhött" an der alten 
Bäckerstraße. 

liier scheint die Zeit still zu stehen. Die 
alten Butzenscheiben im Palais zwinkern 
ganz verschlafen und erstaunt, wenn ein­
mal ein Auto durch die Gasse fährt und·vor 
der Rentei hält, sie können sich nicht genug 
wundern, daß keine Kaleschen mehr dort 
halten, darauf galonierte Diener saßen mit 
weißen Perücken unter dem Dreispitz, die 
den Schlag aufrissen, wenn Düsseldorfs 
vornehme Welt in hohen Stöckelschuhen, 
weit ausgeschnittenen Miedern und hohen 
kunstvollen Frisuren, die rlerren mit Galan­
teriedegen und Schnallenschuhen, ausstie­
gen, um in dem herrlichen Schloßparke bei 
Bowle, Plötenkonzert und galanter Unter­
haltung Erholung zu suchen und dabei die 
Ereignisse in der kleinen Residenz mit fran­
zösischer Satire zu beleuchten. 

Wieviel schöne· und verliebte Worte 
mögen die Ohren des lierkules gehört 
haben, der heute noch als einzige der vielen 
Figuren, die damals den Garten schmück­
ten, auf hoher Mauer steht, auf seine Keule 
gestützt, vom Alter verwittert und vom 
Regen verwaschen. Gleichsam als Wäch­
ter einer vergangenen Zeit. 

Auf dem Wassergraben, den eine von 
Moos bewachsene Mauer abschließt, zieht 
ein Schwan mit zurückgelegtem lials und 
hochgestellten Schwingen majestätisch 
dahin, und die kleinen Wellen, die er wirft, 
vergehen glitzernd in der Parbensymphonie 

der vielen Blumen, Gräser und Sträucher, 
die die Ufer einsäumen. 

Schwer und süß duftet der Flieder, wo 
die Wasser des Grabens über ein Wehr 
springen, die dann als ein Arm der Düssel 
unter Straßen und liäusern fort, an der 
Schulstraße in den Rhein zu fließen. 

Aus dem Fliederstrauch, dessen große 
Blütendolden wie lila Sammetlichter aus 
der Abenddämmerung aufleuchten, klingt 
sehnend und schluchzend das Lied einer 
Nachtigall; einem jungen Menschenpaare, 
das innig umschlungen den herrlichen Tö­
nen lauscht, frohes lioffen und Lieben ver­
kündend. 

Das hohe Gras der Böschung haben sich 
einige Enten als Nachtlager ausersehen, 
dort schlafen sie, den Kopf unter' die war­
men Flügel gesteckt, als weiße flecken in 
dem dunklen Grün sich abhebend. 

An der Mariensäule hat man zu Ehren 
der Gottesmutter eine Blumenpracht von 
seltener Schönheit erstehen lassen, und es 
ist ein Blühen und Prangen, als wollten die 
Blumen in Schönheit wetteifern zu Ehren 
der Maienkönigin, deren goldener lieiligen­
schein glitzert und glänzt in dem weichen 
Lichte des nun aufgegangenen Mondes. 
Grade über ihrem liaupte strahlt ein Stern 
wie ein Demant von unendlicher Pracht. 

Die alten Giebel der liäuser im Hinter­
grunde der Maxkirche scheinen wie mit 
Silber übergossen, und nichts ist unschön 
mehr, da alles mit Licht und Sch,ltten aus-
geglichen ist. >

Der Zwiebelturm der Maxkirche mit dem 
großen, goldig glänzenden liahn und das 
kleine Türmchen, heben sich scharf gegen 
den Nachthimmel ab, und da die Kirchen­
glocke mit hellem Schall zehn schlägt, 
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scheint es, als zittere der Ton in dem Türm­
chen nach. 

In dem alten :Eckhause mit der herrlich 
geschnitzten Barocktüre brennt über dem 
:Eingange eine Laterne mit roten und wei­
ßen Gläsern, die ihr Licht weit auf die 
Straße wirft. Durch die Lichtstreifen 
huscht eine Katze, deren Pell einmal rot, 
einmal weiß aufleuchtet, bis sie aus dem 
Lichtkegel heraus in einem. nahen Keller­
loch verschwindet. 

In der „Pefferhött", deren trauliches 
Dunkel nur durch das Licht der Wohnungen 
erhellt wird, sitzen vor den Ifaustüren auf 
Bänkchen oder Stühlen die Nachbarn, um 
sich die Neuigkeiten des Tages und der 
Familien zu erzählen. Irgendwo muß eine 
Namenstagfeier sein, denn ich höre das 

Am Niederrhein 

... Wer von dem romantischen Mittel­
rhein in unsere niederrheinische tteimat 
kommt, glaubt, aus einem reichen Lande 
voller Städte, Kirchen' und Burgen in ein 
ärmeres zu gelangen. Aber er irrt! Das 
Land ist allerdings nur etwas für fein­
nervige Menschen, die in den freien Stun­
den des Lebens sich danach sehnen, dem 
schaff enden :Erdgeiste und dem geheimnis­
vollen Weben in der Werkstätte der Natur 
näher zu sein ... Am Niederrhein wird alles 
groß und bedeutsam. Wie sich der ttimmel 
weitet, der Wolkenzug, das Land, der 
Sturm, der in kühlen Vorfrühlingstagen mit 
elementarer Gewalt über es hinwegfegt, so 
erscheinen auch ein einsamer Baum, ein 
ttaus, ein Turm urweltlich und gigantisch 
in ihren Formen ... Wer zum ersten Male 
das Land am Niederrhein durchwandert, ist. 
geradezu erstaunt ob des reichen Wechsels 
seiner Landschaftsbilder. Da steht in der 
weiten Niederung ein ttaus. Das rote Dach, 

Liedchen singen: ,,Viel Glück, viel Glück 
zu deinem Namenstag!" begleitet von den 
Tönen einer Ziehharmonika. 

Auf einer niedrigen Fensterbank steht 
eine Kanne und einige leere Gläser, und aus 

. dem schummerigen Dunkel sagt eine 
Stimme: ,,So'ne schöne, wärme Maiowend 
hammer an Johr on Dag nitt mie gehatt; 
mer mach janitt no Bett jonn. Wie eß et, 
Pitter, - häste noch jett an de Pöß? Dann 
lommer noch e Mößke Bier hole!" 

,,Minnetwäje, dann eß äwer Schluß, 
morge fröh es de Nacht eröm!" 

Dann sehe ich, wie Pitter mit der Kanne 
um die :Ecke der Zitadellstraße verschwin­
det. 

Stille, dunkle Nacht rund um mich her, 
und die alte Stadt träumt in die Zukunft .... 

das fast hinunter bis auf den Acker reicht, 
leuchtet glühend gegen den sattblauen Iiim­
mel, auf dem der Wind vom Niederrhein 
phantastisch weiße und graue Wolkenballen 
vor sich her treibt. Unter dem hohen Dache 
duckt sich das ttaus zusammen. Die schlan­
ken Pappeln biegen sich im Sturm zur Seite. 
Und unser Auge wandert in die Weite über 
die wellenbewegten grünen Weiden ... An 
den stillen Altwassern des Rheines, in des­
sen Schilf einsam ein Kahn ruht, träumt die 
Schönheit dahin. Aus silbergrauem Dunst 
der Perne schillern seltsam feierlich und 
geheimnisvoll die schmalen Pappeln. :Ein 
Kirchlein oder eine Windmühle glaubt man 
aus dem Schleier zu erkennen. Und träge 
spielen die schläfrigen Wellen des Wassers 
mit dem Licht der Sonne, das .hier und da 
die zart gewobenen DunstnelDel mit seinen 
Leuchtgarben durchdringt. Man sieht an 
solchen Tagen ... kein Rot, kein Blau, kein 
Grün mehr, nein, unendliche Zwischentöne 
von Farbharmonien ... 

Richard Klapheck t 
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An Immermanns hundertstem Todestage 

Dem Ernst der Zeit angemessen, waren 
die Peiern zu Immermanns hundertstem 
Todestage ernst und schlicht. 

Nach trüben, regnerischen Tagen stieg 
ein heller Sonntag über Düsseldorfs schö­
nen Gärten herauf. Der alte Golzheimer 
Friedhof, diese stille friedliche Insel im 
Großstadtverkehr, war an diesem Morgen 
das Ziel der Immermannverehrer. Auch 
die offiziellen Vertreter der Stadt, die 
Herren Stadtrat v o n d e r L ü h e , Pro­
fessor K r a u s und Stadtdirektor B e r g , 
alles, was Ursache hat, des Dichters, Thea-

� terleiters und Kulturpolitikers dankbar zu 
gedenken, fanden sich ein. Die Stadt hatte 
Grab und Umgebung würdig herrichten las­
sen. Still schloß sich der Kreis um die teure 
Grabstätte, und 

Stadtrat von der Lühe 

sprach diese Worte: 

„Wir haben uns heute hier am Grabe Karl 
Lebrecht Immermanns versammelt, um 
seiner am 100. Todestage zu gedenken. Am 
25. August 1840 raffte ihn eine tückische
Krankheit im besten Mannesalter dahin.
Allzufrüh unterbrach der Tod seinen bedeu­
tungsvollen Aufstieg als Dichter und Schöp­
fer einer deutschen Musterbühne. Dreizehn
Jahre, die letzten seines Lebens, hat Immer­
mann in Düsseldorf verbracht. Neben sei­
nem Amt als Richter widmete er sich dem,
wozu er innerlich berufen war. Mitbürger
der damals schon kunstsinnigen Stadt Düs­
seldorf haben es ihm ermöglicht, seine Ge­
danken über die Vertiefung und Vervoll­
kommnung schauspielerischer Darstellung
und Bühnenkunst zu verwirklichen, dem
das übrige Deutschland kein Verständnis
entgegenbrachte. So ist Immermanns Name
mit Düsseldorfs Kulturgeschichte auf immer

Stadtrat von der Lühe spricht am Grabe 
(Aufnahme: Stadtarchiv, Düssrldorf) 

verbunden. Zur vollen Würdigung seiner 
Persönlichkeit muß aber seine Auffassung 
in nationalen Dingen hervorgehoben wer­
d_en.- Er, der in der Zeit tiefster Reaktion 
und kleindeutschen Spießbürgertums lebte, 
hat ·schon damals Gedanken ausgesprochen, 
die uns in Erstaunen setzen. In einem Brief 
sagt er: 

,,Ob ein lebendig Staatsvolksleben, ein kompak­
ter Nationalsinn da sei, das bleibt ewig die Haupt­
sache." 

An anderer Stelle: 

,.Alles, was geschieht, geschieht durch den Hel­
den und das Volk. In dem Volke gährt eine Un­
zahl vorbereitend r Umstände, die der Held 
durch die Energie seines Wesens zusammenfaßt, 
sie mit einem Teile von sich selbst vermischt und 
sie dann zur Tat macht. Der Held ist nichts ohne 
das Volk, das Volk nichts ohne den Helden; beide 
leben in der unlösbarsten Ehe." 
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Diese Worte könnte Adolf ttitler selbst 
gesprochen haben. Und weiterhin noch fol­
gender Ausspruch: 

„Ich würde mich lieber vom Rhein verschlingen 
lassen, als ein Fußbreit deutschen Rheinlandes 
verloren sehen, und Gott möge mich's hier in der 
äußersten deutschen Rheinstadt (damit meinte er 
Düsseldorf) erleben lassen, daß uns Weltmeer 
und Kolonien erzwungen werden, ohne welche 
Deutschland der Staat des Details und der bloßen 
Wissenschaft bleibt, seine riesenhaften Kräfte 
aber nie entwickeln kann." 

So sehen wir Immermann als einen der 
großen Vorkämpfer großdeutschen Den­
kens, und wir können heute nach hundert 
Jahren es mit besonderer Dankbarkeit 
empfinden, daß das, was Immermann vor­
schwebte, jetzt zur Tat geworden ist. Karl 
Lebrecht Immermann würde heute zu 
denen gehören, die schon frühzeitig sich 
Adolf ttitler verschworen und ihm geholfen 
tiaben, das zu verwirklichen, was der Dich­
ter in seinem weitschauenden Geiste schon 
hundert Jahre früher erkannt hatte. So ist 
der Name Irnmermann mit Recht unsterb­
lich geworden, und die Stadt Düsseldorf ist 
stolz darauf, nicht nur liüter seines Grabes, 
sondern auch liüter seines Namens sein zu 
dürfen. Seit dem Jahre 1935 ist ein Immer­
mann-Literatur-Preis in liöhe von 3000.­
RM. vom d1maligen Oberbürgermeister 
Dr. Wagenführ gestiftet, der jedes Jahr 
verteilt wird. Außerdem soll jetzt jährlich 
eine Immermann-Woche stattfinden, in der 
seine Werke und solche zeitgenössischer 
Dichter zur Aufführung gelan.gen. 

K a r l  L e b r e c h t  I m m e r m a n n, 
D u  l e b s t  i n  u n s  u n d  m i t  u n s
w e i t e r  i m  n e u e n  g r ö ß e r e n
R e i c h  a l l e r  D e u t s c h e n  u n t e r
u n s e r e m  Fü h r e r  A d o l f  li i t l e r ,
d e m  a u c h  D u  W e g b e r e i t e r  g e ­
w e s e n  b i s t."

Dann legte Stadtrat· von der Lühe den 
Kranz der Stadt Düsseldorf am Grabe nie­
der. Ihm folgte Dr. Wilden für den Kunst-

verein für die Rheinlande und Westfalen, 
der durch seinen Kranz in Immermann den 
Mitbegründer des Vereins ehrte, und dann 
widmeten die lieimatvereine ihre Kränze 
in Verehrung und Dankbarkeit dem großen 
Toten, dem Düsseldorf auf kulturellem Ge­
biete so viel verdankt. für die „Aide Düs­
seldorfer" sprach Willi Küpper, für die 
,,Düsseldorfer J onges" Willi Weidenhaupt. 

Anschließend begaben sich die Vertreter 
der beiden lieimatvereine zum Denkmal 
Immermanns in den Blumenanlagen der 
Goltsteinstraße. Auch hier hatte die Stadt 
unaufdringlich und vornehm das Denkmal 
in gärtnerischen Schmuck gestellt. 

Die beiden Vereinsführer legten den ge­
meinsamen Kranz der lieimatvereine nie­
der. Dann sprach 

Der Kranz der Stadt Düsseldorf 
(Aufnahme: Stadtarchiv, Düsseldorf) 
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Hans Heinrich Nicolini: 

„Eichenlaub und Lorbeer legen wir am 
Denkmal Karl Immermanns, des Dichters 
und geistigen Kämpfers, nieder. Eichen­
laub: Schmuck und Lohn des sieghaften 
Streiters; Lorbeer: Zeichen unsterblichen 
Ruhmes. 

Als vor hundert Jahren die Freunde Im­
mermanns Sarg, geschmückt mit Eichen­
laub und Ähren, Weinlaub und Rosen, in 
die Erde betteten, da war ihr Schmerz um 
den jäh dahingerafften Vierundvierzigjäh­
rigen ohne Trost; denn sie mußten glauben, 
von einem Unvollendeten, einem vom Leben 
Besiegten, Abschied zu nehmen. Was sie 
empfanden, sprechen die Verse von lier­
mann Kurz aus: 

,,Du treues lierz, so deutsch, so groß, 
So fandest denn auch du dein Los 
Und bist in heißer Sehnsucht Pochen, 
Im Kampf mit Welt und Zeit gebrochen." 

freilich, daß sie e.inen mannhaften, unent-
wegten, heroischen Kämpfer begraben hat­
ten, wußten sie; daß es ein s i e g h a f t e r 
'Kämpfer war, konnten sie kaum ahnen. 

Wir wissen das heute. Wir übersehen 
a'i.,ch, wie viele in seinen Spuren und auf 
s�inen Schultern seinen Kampf weiter­
geführt haben. 

Wie wir die Kameraden, die jüngst gegen 
. Frankreich zogen und den schweren Durch­
bruch durch Belgien und die' Maginotlinie, 
ihr Leben opfernd, erzwangen, als Sieger 
ansprechen, wenn sie auch den Endsieg, 
den Tag von Compiegne, nicht erlebten, so 
müssen wir auch Immermann den Kranz 
reichen, ihm, der in seiner Zeit durch Ge­
strüpp und Dickicht, durch Schutt und Fels 
den Weg bahnte, den der Deutsche gehen 
mußte, um sich selbst zu finden, den Weg 
zu seinem ureigenen Wesen, zu seiner Be­
stimmung, den Weg zu seinen Kraftquellen, 

H. H. Nicolini spricht am Denkmal 
(Autnanme: �LaOlan:h1v, L.,ils�t:luon) 

zum „unsterblichen Volke", den Weg zu 
einem „kompakten Nationalsinn", zu deut­
scher Würde und Geltung. 

Zwar konnte es damals scheinen, als 
spreche und wirk Imrqermann in luft­
leeren Raum, denn seiner Stimme ward 
kein Widerhall. Aber was �in�e so gewal­
tige geistige Kraft denkt und wirkt, geht 

------------------------------203 



tIEFT 10 DÜSSELDORFER tIEIMATBLÄTTER IX. JAHRGANG

nicht verloren. Es sät sich als Samen in 
das Gedankengut, in das Lebensgefühl des 
Volkes, keimt und blüht hier und da, bis 
eines Tages die Sonne die ganze Saat 
weckt und zur Frucht reift. 

Das ist heute der Fall, und schönste Er­
füllung ward Immermanns Gebet: 

„Laßt mich also bereiten die Saaten 
Ihr heiligen Götter, [der Zukunft, 
Ungesehn!" 

Darum ist der Lorbeer, den wir Immer-

mann reichen, kein dürres Reis, sondern ein 
saftstrotzender Zweig. Immermanns Geist 
lebt in und mit seinem Volke, ist in seinem 
Volke unsterblich. Das ist wahrer und 
höchster Ruhm. 

Wir aber, meine Iieimatfreunde, wollen 
dies recht begreifen. Wir wollen den Geist 
Immermanns in Liebe erfassen und sein 
Wirken und sein Werk uns bewußt mehr 
und mehr zu eigen machen in Verehrung 
und Dank." 

Heinrich Daniel zum Gedenken 

Mit Iieinrich Daniel hat die Iieimatbewe­
gung einen ihrer besten Vertreter verloren. 
Dieses Urteil teilen wir alle, und wer es 
nicht teilt, der hat diesen aufrechten Iiei­
matstreiter nicht gekannt und sich nicht mit 
seiner heimatlichen Muse beschäftigt. Er 
war ein Idealist reinsten Wassers und 
kannte in dieser Iiinsicht keine Schranken 
und Iiemmungen. Mit nieversagendem 
Eifer verteidigte er die Interessen seiner 
Iieimatstadt, verteidigte er ihr Brauchtum, 
ihre Sitten und ihre Sprache. Ja, diese 
Sprache, iese Düsseldorfer Sprache, in der 
er das ganze Glück seines Daseins fand, 
die ihm mehr sagte als die Sprache, die man 
überall spricht, liebte er; dafür verschwen­
dete er sich; in dieser Sprache schrieb er 
seine reizvollen Stimmungsbilder und seine 
Gedichte. In seiner schönen Phantasie sah 
er die Iieimat immer verklärt, und nie hat 
die ihn betrogen. Darum blieb er auch sein 
Leben lang die Frohnatur in schlechten und 
guten Tagen. Ihn hat keine Unbill totschla­
gen können; er stand als lachender Philo­
soph darüber. Nun ist er heimgegangen, 
und an dem schönen Iierbstnachmittag des 

1( 10. September 1940 haben sie ihn alle, seine
,,Düsseldorfer Jonges", seine „Reserve"­
Schützen, seine Karnevalsfreunde und seine 

Iieimatfreunde auf dem Nordfriedhof zu 
Grabe getragen. An seiner offenen Gruft 
sprach der 

Präsident Willi Weidenhaupt 

diese Worte: 

,,Wir haben einen lieben, echten Iieimat­
freund verloren. Die „Düsseldorfer Jonges", 
nein, das ganze heimatliche Düsseldorf 
trauert um ihn ob des allzufrühen Schei­
dens. Schmerz und Trauer bannen uns fast 
die Sprache. Und doch müssen wir ver­
suchen, Iieinrich Daniel gerecht zu werden. 

Heinrich Daniel wird zu Grabe getragen 
(Aufnahme: Stadtarchiv, Düsseldorf) 
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Nicht allzuviel Menschen bekümmern 
sich um die Heimatbelange. Das Inter­
essante, Weite, fremde lockt und nimmt 
die Menschen mehr in ihren Bann. 

Ganz anders bei Heinrich Daniel. :Er war 
einer von den wenigen, die die Heimat als 
den größten Schatz lieben. Ihm war die 
Heimat, sein Düsseldorf, alles. Sie war ihm 
Lust und Freude, Wonne und Schmerz, 
Arbeit und Ruhe. Seine Muttersprache, das 
Düsseldorfer Platt, beherrschte er wie kein 
zweiter. 

Schon als Kind, dann als Junge und erst 
recht als :Erwachsener lauschte er allen Be­
gebenheiten des täglichen Lebens das reiz­
volle Düsseldorferische ab. Die Altstadt 
war ihm vertraut und lieb, ob es der Jan 
Wellern oder der schiefe Lambertusturm 
oder sonst eine trauliche :Ecke war. Aber 
noch mehr die Menschen, die in den wink­
ligen Straßen und Altstadthäusern zu Hause 
sind. Unvergessen bleiben die von Hein­
rich Daniel geleiteten Heimatabende bei 
allen traditionellen städtischen Festen und 
Gelegenheiten, die er geradezu glänzend 
gestaltete, wobei ihm seine großartige 
Wiedergabe aller Heimatdinge prächtig zu­
statten kam. 

Wir senken seinen Leib in die kühle Hei­
materde; aber sein Geist und die Kraft sei­
nes Beispiels leben weiter. Dankbar bleiben 
ihm die „Düsseldorfer Jonges" über das 
Grab hinaus. 

Lieber Heimatfreund! Solange es in Düs­
seldorf eine Heimatbewegung gibt, wird 
dein Name ehrend und achtunggebietend 
genannt werden. R.uhe in Frieden!" 

Ergreifende Worte der Verehrung sprach 
auch der Chef der Düsseldorfer Schützen, 
Albert Kanehl, und dann wölbte sich der 
Hügel der vielen Kränze über die frische 
Grabstätte ... 

Heinrich Daniel t 

Der Abend versammelte alle Heimat­
freunde im Vereinsheim der „Düsseldorfer 
Jonges". Florverhüllt zeigte sich das Ban­
ner der Heimat, und auf dem Tischplatz, 
daran Heinrich Daniel immer saß, lag ein 
Blumengewinde. 

Hans Müller-Schlösser 

widmete dem Heimgegangenen folgenden 
Nachruf: 

Leewe Düsseldorfer Jonges on Freunde! 

Ich weil e paar leewe Wöt onsem jode 
Heinrich Daniel in si Jraf norofe. ·:Et dörft 
Öch äwer nit wondere, dat ich kt en min 
Mottersproch donn. Mer Zwei, der Daniel 
on ich, hant immef b oß en Düsseldorfer 
Platt metenanger gesproche, Ich kann mich 
nit erennere, dat eemol zwesche ons e 
hochdeutsch Wot gefalle es. Wenn mer 
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Zwei ons op Ifochdeutsch ongerhalde 
hädde, dat wör ons läppsch vörgekoome. 
Ich han och met min Eldere kee hoch­
deutsch Wot gewechselt, on och hüt noch 
kritt min Schwester bloß Düsseldorfer Platt 
von mich ze höre. On ich weeß, dat d'r 
Daniels Henderich, wenn hä jetz bei ons 
söß, sin große Freud hädden, dat ich op 
Düsseldorfer Platt von 'em sprech on nit op 
Hochdeutsch, wat 'em nit got log. Wenn hä 
Hochdeutsch sprach, kom et mich vör, als 
hädden hä sin Sehnut friseert. Enä, wat hä 
gedacht on gefühlt hät, dat hät hä als Düs­
seldorfer gedacht on gefühlt on och en de 
Düsseldorf er Volkssproch am beste, am 
schönste, am werkungsvollste on am on­
meddelbarste usgedröckt. On nix wor 'em 
leewer, als met gode Freunde zesamme­
zesetze bei e Gläske Düsseldorfer Lager­
bier on ze verzälle. On hä konnt eso nett 
verzälle, so lebendig on eso griefbar. 
Humor hadden hä, de richtige drüge Düs­
seldorfer Humor, de sich am leevste öwer 
de Schwäche von ons leewe Metminsche 
löstig mäckt, de Humor, de alles Schwere 
em Lewe op de leichte Achsel nömmt on 
met Widerwärtigkeite fädig wöd wie met 
e Federke, wat mer von de Hank en de Loft 
blöst. On wat sind denn Widerwärtigkeite, 
wenn mer se met de Käz bekiekt, die vom 
Humor ehr Lecht kritt? Wie Motte on 
Möcke, die sich deflögele verbrenne, wenn 
se dem Lecht ze nöh koome. 

Dem Daniels Henderich sin Vaterstadt 
Düsseldorf on sin Mottersproch, et Düssel­
dorfer Platt, dat wore die zwei magnetische 
Pole, wovon sin Gedanke immer am 
stärkste aangetrocke wode. Hä wor immer 
en de eeschde R.eih, wenn et drop aankom, 
für vaterstädtische Eigenarte on Werte sine 
Mann ze stonn. Ich kenn d'r Daniels Hen­

derich seit 33 Johr on han et nie bedurt, 'em 
kennegelehrt ze han. Ich wor domols ene 
jonge Mann von 23 Johr, on hä wor eenon­
zwanzig. Domols schon wor hä begeistert 

von allem, wat sin Heimat Düsseldorf an 
Schönem hät on wat se weht mäckt, dat 
mer se allemole jän hant bis en ons letzte 
Stond. Se wor 'em an't Herz gewachse, on 
met sin schönste Gefühle hing hä an Düssel­
dorf, on wat sin Heimat 'em gegewe hät, 
dat hät hä ehr met sin Heimatliebe vergolde 
wie e dankbar Kenk sin Motter. Ich senn 
et noch, als wör et gester gewese, wie mer 
Zwei ons zesammegedonn hant, öm ge­
meinsam Düsseldorfer Art ze pflege. Do­
mols - et wor eso öm neunzehnhondert­
acht eröm - hammer, d'r Daniels Hende­
rich on ich, e paar angere jonge Lütt 
zesammegerofe on hant „Düsseldorfer 
Abende" veranstalt, wo mer min eeschde 
literarische Kenger op de Welt gesetzt hant. 
Hä hät et jo selwer gescheldert en sin R.ed, *) 
die hä op mich he an derselwe Stell gehalde 
hät, wie ich fufzig Johr alt gewohde wor. 
En Streck von. mine Werdegang hät hä 
metgemaht, on ich ben 'em hüt noch dank­
bar dofür. En de „Konstantia" op de Bel­
kerstroß wor et, do hammer min eeschde 
Stöckskes opgeführt. Dat komische Dröm 
on Draan on die Onzulänglichkeite bei dene 
Opführunge, wobei mer manchmol de En­
druck hatt, als of ene Blende ne Lahme 
führe wollt, könnte e ganz Book fülle. ,,D'r 
jlöcklige Dag" heeschden dat eeschste 
Stöckske, wat mer gespeilt hant. Hä spell­
den en dem Stöckske d'r jugendliche Lieb­
haber on spellden 'em got! Hä wor och em 
Lewe ne gode Liebhaber, ne Liebhaber von 
alle Sache on Denge, die et Lewe angenehm 
maake: von got Esse on Drenke, von gode 
Freunde, von gode Gespräche on - von 
leckere Fräukes. Domols han ich „Et feine 
Gebräu" geschrewe on „D'r lsgang von 
Volmerschweht". Die zwei Bqllade hät hä 
öftersch met Vörliebe vörgedrage, on eso 
vörgedrage, wi . ich et mich nit besser 
denke kann, met Kraft· on Verständnis on 

*) s. diese in den „Düsseldorfer Heimatblättern" 
5. Jahrgang (1936) ff 333-336:
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met der ehrliche Bescheidenheit, die de 
Grenze vom eegene Könne kennt on nit 
dröwer erus weil. On en der Bescheiden­
heit hät hä sei wer manch nett on humorvoll 
Gedichske on Verzällche geschreewe, die 
et verdeene, gesammelt on gedröckt ze 

wede als erheiternd on erfreulich Ver­
mächtnis von ene Düsseldorfer Jong. 

D'r Daniels fienderich wor op sin Abt 
ene glöckliche Minsch. fiä hatt för all die 
e vergnögt Lache, die behaupte, et Lewe 
wör ene·ewige Kampf. Denn hä es met alle 
en freede usgekoome. fiä hatt keen 
Feinde, och nit onger de böse Minsche, weil 

hä ongefährlich wor. fiä hät et Lewe immer 
met Lache aangekickt, weil hä geglövt hät, 
et Lewe wör eso schön on lewensweht, 
äwer hä hät nit gewoßt, dat et 'em bloß des­
halb eso vörkom, weil hä et met si heiter 
Gemöt aangelacht hät. Äwer dobei hatt hä 
doch eson klore on nöchterne Oge, dat hä 
Musköttelches niemols för Peffer aansoh. 
Sihe vörnehmste Grondsatz wor: Besser 

eene Dag got als alle Dag schlecht. fiä hät 
sich nie d'r Kopp zerbroche öwer dat 
Woher? Wohin? Woför? fiä wor do, on 
dat genögden 'em, on em öwrige hät hä 
Goddes Wasser öwer Goddes Land loope 
lote. 

On eso levt hä en ons Gedächtnis. On 
we em Gedächtnis von sin f reunde levt, de 
es nit dot, de es bloß fern wie eene, de en 
wiede Reis mäckt. Dot es, we vergesse 
wöd. On d'r Daniels fienderich wöd von 
ons nit vergesse! De mortuis nil nisi bene, 
op Deutsch: Von de Dode soll mer bloß got 
spreche. On ich wößt nit, wat ich vom 

Daniels fienderich schlecht spreche könnt. 
Dat kann keene von ons. fiä wor ene echte 
deutsche Käl on ene eweso echte Düssel-

dorfer Jong. Vör nix wor hä bang, och 
vörm Dot nit, on de hät 'em doch en si letzt 
Johr hatt aangepackt. Äwer wat soll ich 
mich bang maake vör d'r Dot, hät hä 
öftersch gesaht, et hät noch keene erlevt, 
dat hä gestorwe es. 

On we es stärker als d'r Dot? 
We lache kann, wenn hä droht! 

On en der Beziehung wor d'r Daniels 
fienderich mine Wesensverwandte. On 
wenn ich et nit gesaht hädden, dann hädden 
hä et selwer von sich sage könne: 

On kömmt d'r Dot, dann sag ich: Bon! 
Ade, o Welt, ich jonn driewe! 
Ich ben ene Düsseldorfer Jong 
On well et als Engel noch bliewe!" 

Mit tiefer Teilnahme hörte man eine von 
f ranz Müller vorgelesene Altstadterzäh­
lung an, die letzte, die fieinrich Daniel zu 
Papier gebracht hat. Ebenso lauschte man 
dem, was fians Müller-Schlösser an cha­
rakteristischen Begebenheiten aus dem 
Leben des Verblichenen zu berichten wußte, 
Begebenheiten, die vielleicht einmal in den 
Schatz heimischer Anekdoten eingehen 
werden. 

Daß fieinrich Daniel im Gedächtnis der 
Düsseldorfer fortleben wird, bezeugten fer­
ner die schönen Nachrufe, die ihm der 
fiauptmann Willi Römer von der Schützen­
gesellschaft „Reserve" und Präsident Leo 
Statz im Namen aller Düsseldorfer Karne­
valisten widmeten. Und der fieimatdichter 
Paul Gehlen rief fieinrich Daniel nach: 

,,So wor dä fieinrich em Läwe, 
fiä hät ons, watte hatt, jejäwe, 
fiä jow ons, wat sie Bestes wor, 
Et fierz met joldige fiumor.'� 

,.. ' 
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Neue Heimatliteratur 

Das Couvenhaus in Aachen 

Selbst wenn der Aachener Baumeister Johann 
Josef Couven keine unmittelbare Beziehung zu un­
serer Stadt hätte, müßte jeder lieimat- und Kunst­
freund sich mit ihm beschäftigen. Denn er ist der 
Schöpfer des Stils, der die rheinische Bau- und 
Wohnkultur um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
geradezu bestimmte. Die schönsten Wohnhäuser, 
Möbel und liausgeräte reicher Patrizier in Aachen 
und in anderen Städten tragen den Stempel Cou­
vens, das Zeichen des Aachener bürgerlichen 
Rokoko. Indessen hat auch· Düsseldorf Schönes von 
dem großen Künstler empfangen, vor allem das 
Schloß Jägerhof, dessen Pläne von Couven sind; 
freilich mit Ergänzungen von Nicolas de Pigage, dem 
Generalbaudirektor des Kurfürsten Karl Theodor. 
Auch die Pläne zum Umbau des Rathauses sollen 
zum Teil von Couven herrühren; jedenfalls sind sie 
von ihm beeinflußt. 

Wie glücklich die Aachener mit Couven als Bau­
meister und als Schöpfer edler liandwerkskunst 

daran waren, davon legt die kürzlich in der Aachener 
Verlags- und Druckerei-Gesellschaft erschienene, 
von Museumsdirektor Dr. Pelix Kuetgens verfaßte 
Schrift „Das Couven-liaus" Zeugnis ab. (Preis 2,80 
RM., oder in Leinwand 4,- RM.). Außer einem 
kulturgeschichtlichen Überblick mit einer vortreff­
lichen Einführung in das künstlerische und hand­
werkliche Wollen und Können der Zeit, geleitet uns 
die Schrift an der liand vortrefflicher Bilder durch 
„die gute Stube der Stadt Aachen". Es ist eine 
andere, eine schöne Welt, die wir hier erleben; eine 
·Welt voll stolzen Bürgersinns, der sich durch kulti­
vierten Geschmack und hohen Kunstsinn kundtut.
Niemand wird das Buch mit · den guten Bildern
missen mögen, der sich an der hohen Wohnkultur
der Aachener Bürger erlaben will. Wer aber nach
Aachen kommt, der wird sicher nicht verfehlen,
angeregt von der Schrift, das Couvenhaus zu besu­
chen und hier im Geiste einer schönen Vergangen­
heit der lieimat eine Weile verbringen.

Dr. Josef Wilden. 

Kleine Chronik der Mannesmannröhren-W erke 

Wohltuend schlicht und äußerlich anspruchsvoll 
nur durch die buchtechnische Vornehmheit, gibt sich 
die „Pestschrift" zum fünfzigjährigen Jubiläum der 
Mannesmanhröhren-Werke. Wie schön weit ist 
dieses handliche kleine .Buch von dem verflossenen 
Begriff „Pestschrift" entfernt. ,,Kleine Chronik" 
Jiennt es sich bescheiden und will nach dem Vorwort 
des Generaldirektors Zangen anläßlich des Jubi­
läums der Gefolgschaft und interessierten Kreisen 
der Öffentlichkeit die wechselvolle, in ihren Anfän­
gen geradezu dramatische Entwicklung des Unter­
nehmens .wenigstens in den Grundzügen schildern. 

Das geschieht so einladend, daß jeder, auch der 

an sich diesen Gebieten fernstehende, bald in diese 
kleine Chronik vertieft ist und mit steigendem Inter­
esse das zu den größten Unternehmungen der Eisen­
industrie zählende Mannesmannröhren-Werk in 
seiner Entwicklung verfolgt und in seiner Bedeu­
tung begreift. 

Buchtechnisch ist das Buch mustergültig in Satz, 
Bebilderung und Band. Die Drucktype ist in Porm 
und Tönung dem Auge ane;enehm. Die feinen getön­
ten Zeichnungen von Professor Pranz Doll sind nicht 
Bildbeigaben, sondern organische Bestandteile die­
ses Meisterwerkes aus der Verlagsdruckerei 
L. Schwann. Hans Heinrich Nicolini. 

In Ketten vom Ruhrgebiet nach St. Martin de Re 

Der Societäts-Verlag in Prankfurt am Main 
bringt erneut und unverändert das denkwürdige 
Buch von Gustav von Oetinger „In Ketten vom 
Ruhrgebiet nach St. Martin de Re" heraus. Eine 
Tat! Aus diesem Buch leuchtet die unerhörte Tragik 
um den Ruhrkampf, die heldische lialtung der Be­
völkerung gegenüber der feindlichen Soldateska und 
nicht zuletzt leuchten aus ihm die unsagbaren Lei­
den all der tapferen Deutschen, die mutig und ent­
schlossen für ihre Ideale in Not und Tod gingen. 
Dabei versteht es der Verfasser in ausgezeichneter 
Art, die Situationsschilderungen zu malen, hinrei­
ßend, aufpeitschend und dramatisch. Man hängt an 

seinem spannenden Erzählertalent, bis er das letzte 
Wort gesprochen hat. Dieses Buch wird immer 
seinen Wert behalten; es ist zweifelsohne eines der 
Standardwerke der Rhein-Ruhr-Kampf•Literatur. 
Wir versagen es uns wohlweislich, Näheres aus ihm 
mitzuteilen; denn es gehört zu den Büchern, die 
gelesen sein wollen, vom Anfang bis zum Ende. 
Eine Reihe authentischer Bilder unterstützen in 
gefälliger Weise den umfangreic.hen Text. Diesem 
Buch, das uns heute mehr denn zu anderen Zeiten 
ein historisches Dokument bedeutet, wünschen wir 
die weiteste Verbreitung. (Preis: in Leinen gebun-
den 5,40 RM.) Dr. Paul Kauhausen. 

Herausgeber: Verein „Düsseldorfer. Jonges". Geschäftsstelle des Vereins: Rechtsanwalt Willi Malter,. Düsseldorf, Blumen­
straße 12, Fernruf 14767, cler Schnltle1tung: tiumboldtstraße 105, Fernruf 63290. Schatzmeister: Kaufmann Albert Bayer, Düssel­
dorf, Schwanenmarkt 4, Fernruf 235 71 und 604 71; Bankkonto: Städtische Sparkasse, Düsseldorf, Zweigstelle Grafenberger Allee 
Konto Nr. 830; Postscheckkonto: Köln Nr. 58492. 
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Die Hochzeit im Rhein 

überall im weiten Strom zwischen Öl­
gangsinsel und den „Steinernen Bänk", 
dazu stromauf, stromab, wo immer unser 
Rhein noch nicht in enge vorgeschriebene 
B_ahnen gezwängt ist, wo es noch einige 
wenige, noch nicht vernichtete Buhnenfel­
der und verlandete Altwässer gibt, hoch­
zeiten · in diesen Wochen Rotaugen, Rot­
federn, Bresem und Döbel. Aus der Tiefe 
kommen sie alle, diese Silbriggeschuppten, 
heraufgestiegen, die Männchen in feiertäg­
lichem Gewande mit körnigem Laichaus-

schlag, zumal am Kopfe und Rücken. Bei 
dem hochgebauten Bresem kann sich der 
Ausschlag derartig über den gesamten Kör­
per erstrecken, daß er sich ganz rauh an­
fühlt und man von einem Stein- oder Dorn­
brachsen dann spricht. Das ist ein Zauber 
eigener Art, der in diesen Wochen über den 
seichten Ufergebieten liegt. Wie von un­
sichtbarer liand bewegt, plätschert heuer 
in warmen Frühlingsnächten nun das Was­
ser. Ohne Aufhören währt dies Klatschen, 

5olbo0 Roffelberg mülh@lm (Ruhr) 5palborf

Oom R,ichsfrembenoerhehrsoerbanb anerhannt als rieilbab für Rheuma, lschiao, n,uralgi,,Gicht, folgen oon Rachitis unb Shrofulore, allgemeine Schwächeiuflänbe. 

Angenehmer Aufenthalt in ber !iolbab-Gartrtötte. Jn Jhrer niirhrten ßiihe finben Sie Gerunbung unb Erholung! 

Aushunft unb Prorpehte burch 11ie Omoaltung mülheim (Buhr) 5pelborf, Aha3ienallee 61, fernruf: 43641, 40314 
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Besichtigen Sie die einzig dastehende Tapeten-Ausstellungspassage von Duisburger Str. 7 bis Nordstr. 9. Tapeten• Passage G. m. b. H. 

Patschen, kleine Weilchen steigen auf, zit­
ternde Kreise deckt die ruhige fläche, ein 
silbernes Gleißen und Glitzern für Sekun­
denschnelle im Mondenschein, und ein 
übereifriger Kämpe, der so unvorsichtig 
war, daß man ihn mit der Ifand hätte greifen 
können, sinkt wieder in die gewohnte Flut 
zurück. liurtig nicken Liesch und Binsen 
mit ihren schlanken Häuptern. Weißfische 
sind hier bei der freite, und die schmucken 
Männchen halten Wacht, wenn ihre Weib­
chen einhunderttausend winzige :Eierchen 
und noch mehr dem feuchten Element und 
den Wasserpflanzen anvertrauen. Ge­
räuschvoll gehaben sich ihre Spiele, erfüllt 

.!l3ei .JCansen 

kaufen Sie preiswert! 

So hervorragend auch die Modelle sind, 

die Ihnen bei Hansen geboten werden, 

so kultiviert auch der Geschmack der 

Möbel, so preisgünstig ist auch alles 1 

Sie können also anspruchsvoll sein, 

ohne Ihrem Geldbeutel zu viel zumuten 

zu müssen. Ist das nicht angenehm? Ist 

das nicht ein Grund mehr zu Hansen zu 

gehen und sich seine aparten Zimmer­

einrichtungen anzusehen? 

�
Das große Fachgeschäft für Möbel und Innenausstattung 

Düsseldorf, Ludwig-Knickmann-Str. 14 

Fernsprecher 236 53 

VIII,, ___________ ___, 

von Daseinslust und Liebesfreud, und hockt 
man auch am Uferrande dicht dabei, sie 
lassen sich nimmer stören. - Geheimnis­
reich sind ihre lebenspendenden Nächte am 
weiten Niederrhein. Aus stillen fernen 
blinzeln die Sterne. Wölkchen wandern 
sacht dahin, aus dem Dunkel klingt der Ruf 
des Regenpfeifers, und wie ein großer 
Schatten streicht mit krächzendem Schrei 
ein Reiher über die Kribben hin. Ein Ruch 
von Wasser, Teer und Wiesenduft erfüllt 
die Welt, die unsere lieimat ist, und die 
Wellen des heiligen Stromes murmein und 
singen ihre ewig alten, ewig neuen Weisen. 

Dr. Rudolf Weber . 

Jhre CWohnung gewinnt 

ohne höhere Kosten durch die 

richtige Wahl geschmackvoller 

r§apeten 
Nicht teurer, 

aber fachmännische Beratung 

1aufeeG0is.iamp & ro, 
S c h a d o w pla t z  3-5 

Dü s s e l d o r f e r  H e i m a tfr e u n d e  k a ufe n n u r  b e i  d e n  a n z e i g e n d e n  Fi r m e n! 



5tarn-Derlog 
m. Janffen

Buchhanblung unb Antiquariat 

Gute Bücher in gri:iPter Auswahl 

5tet1 6elegenheit1hiiufe 
Einrichtung von Konten auf Wunsch (Teilzahlung) 

Auch Ankauf von guten Büchern und Bibliotheken 

friebrichl'traPe 26, fernfprecher nr. 15541 unb 15719 

Ein stiller Dark abseits der großen 5trafie 

Keine lärmende Straße führt an seinen 

Randgebieten vorüber. Nur ein eiserner 

Strang glitzert da hinter dem schattigen 

Kastaniengang im hellen Sommertag, wo 

über stählerne Spur rasselnd von Zeit zu 

Zeit die Kokszüge poltern, die vom Ruhr­

gebiet rheinaufwärts eilen. Kein Kraft­

wagen zerreißt mit seinem mißtönenden 

liupen die Stille, und verschwommen, zag­

haft hallt von weitem gelegentlich nur das 

Klingeln der weißen Wagen, die dort ihren 

von Weinlaub überrankten Bahnhof haben 

Selbst die Wohnhäuser machen vorzeitig 

lialt, und bedachtsame Wege allein führen 

in dies grüne Eiland, wo in lauen Maien­

nächten die Nachtigallenmännchen flöteten 

und die Seiten 'der Wege in ein Meer von 

vielfarbigen Rhododendronbüschen ge­

taucht sind. Das ist unser O s t p a r k ! Zu 

f üßen des Grafenberges, zu f üßen der be­

nachbarten liardt liegt dieser grüne flek­

ken, vom Walde selber nur durch eine 

LinnmonnU, 

Sagen Sie beim Einkauf: Ich las Ihre Anzeige in den „Düsseldorfer Heimatblättern" 
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X 

J. H. FE LTMANN 
Eisenwaren 

Haus- und 

Küchengeräte Düsseldorf, Karlplatz, ,gegründet 1774 

kurze, mit Ahorn bestandene Allee und 

einen Streifen Gemüseland getrennt. Viel­

leicht, wie schön wäre dies, würden diese 

wenigen hundert Geviertmeter auch ein­

mal der Panklandschaft einverleibt, damit 

Ostpark und Wald ein zusammenhängendes 

Ganzes bilden, ohne daß dazwischen ein­

geschobene Wohnblöcke ein harmonisches 

Bild zerstören. 

Auf breiten, in sanftem Bogen sich er­

streckenden Pfaden eilt der Fuß unter 

hohen Bäumen dahin, die just vor einem 

Menschenalter hier Wurzel schlugen und 

diese so wenig im übrigen Düsseldorf ge­

kannte, so wenig besuchte Anlage zu einer 

JUWEL.IER 

Hans Münhermann
GOLDS CH MI EDEM EIST ER 

LIHRMAC HERMEISTER 

Düffeldorf
1 

Blumenftr. 7
1 

Ruf 242 44 

JUWELEN, GOLD, SILBER 

UHRE N LI N D  BESTECKE 

GASTSTÄTTE ,Jm Anhar" 
Besitzer Otto Rottaus 
Bolkerstraße 35, Fernsprecher 2 21 22 

3um Au11fdtonh gelangen: 
5chlllffer Obergiirigu, Schlegel ijell uni) Pilf ener 

lioftftötte Emil fflüller 
Hunorückenstraße 20, Fernsprecher 17614 

Gef ellfdto�113immer 
für 50-150 Personen 
Bunbuhegelbohn 

Gepflegte Getränke · Gute Küche 

der schönsten des gesamten Stadtgebietes 

machten. Lärchen und Tannen säumen die 

großen Rasen, auf denen die Iieupferdchen 

gewagte Sprünge hopsen, und unermüdlich 

die Grillen und Zikaden zirpen. Zwergkie­

fern, Stechhülsengruppen in dunklen Kleck­

sen dazwischen, und über ihnen ein wenig 

abseits riesengleich die steil emporstreben­

den Spitzpappeln und breitkronige silbrige 

Pappeln aus Kanada. Andere Wiesen, an­

dere Pfade, die zu ihnen führen, und andere 

Bäume drum herum. Wie fein die Weiß­

buchen in ihrem Julilaub, wie geheimnisvoll 

die Trauerlinde, die nicht fern von Platanen, 

Birken und Roteiche steht. Da grünt der 

&n tle Kriiek 
Bes. Heinr. Hölsken 

Hunsrückenstr. 27/ 29, Ruf 16620 

seit ungefähr 50 Jahren Familienbesitz 

Einzig in Düsseldorf 

,, ßa ©ßella §,
1,7

oza" 

Ausschank v. König-Pilsner undJan-Wellem-Altbier 

]um f orfthous Neuer Bes, Joh. Stein 

lmmermannstr. 38 o, Ruf 256 24 

5ehen1110ertes Jäger - !ohol 
fremben3immer, gute fiüche 

Ausschank: Brauerei-Schlösser-Biere 

Karl Schnigge Scbreinermeister 
Mechanische Bau- u. Möbelschrelnerel 

Innenausbau 
Marienatraße 22 Fernsprecher 15763 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 



Bierhaus Wehrhahn 
Geschäftsführer: Hans Buscher, Horst-Wessel-Str. 1, Ecke Wehrha hn 

Bestgepflegte Schwaben- u. Schlösser-Biere. Bekannt gute Küche 

Götterbaum, an dessen Blättern daheim in 
Indien der prächtige goldgetupfte, mehr 
denn fingerlange Ailanthusspinner nagt, 
dort die Gleditschie aus der neuen Welt mit 
ihren Dornenkränzen am schlankgewach­
senen Stamm und dann die Reihe der 
Sumpfzypressen, deren erlauchter Stamm­
baum bis zur Braunkohlenzeit zurückreicht 
und die nun das kleine schmale Rinnsal be­
gleiten, das von Farnen, Pestwurz, Lattich 
beschirmt und von Iris und blutrotem Wei­
derich überragt am Ende einen betulichen 
Kolk formen, eine Miniaturausgabe des 
glitzernden Weihers, einen Froschkroatruf 
weiter, wo böse Bubenhände im letzten 

Frühjahr das Gelege eines einzigen Schwa­
nenpaares vernichteten. Ein Rohrsänger 
schnarrt, ein Zilvpalz ruft durch den stillen 
Dom. Über den versteckten Plan, da fröh­
lich die Margaretensterne, Gold in Weiß, 
und blaue Glockenblumen wuchern, gaukelt 
ein buntes Pfauenauge, brummt mit Blüten­
staub beladen eine dicke Hummel hin zu 
ihrem Nest. 

Das ist der O s t p a r k , fern von allem 
Getriebe, ein Kleinod unserer Stadt, ein 
wenig abseits gelegen zwischen dem mur­
melnden Lauf der plätschernden Düssel und 
dem Grafenberger Walde, der in nächster 
Nachbarschaft behäbig zur :ttöhe klimmt. 

Dr. Rudolf Weber. 

lller pumpt ... 
hot
t

s gut! 
mit .. �"-Pumpen geht es befon'öers gut. 

lOir liefern: 

• lOaff erpumpen
• Gartenpumpen
• lauchepumpen
• �auswaff eranlagen
• Be- un'ö Entwäff erungspumpen
• Grun'öwaff erpumpen
• Schmu�- un'ö Abwaff erpumpen
• �ochwaff erpumpen

fiammelrath 8.. Sduoen3er 
Düff el'öorf A 25 • Aachener 5tra0e 26 

Gut und pr eiswert - d a f ür bürgen die a n z eigend en Fi rmenl 
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GALERIE AUGUST KLEUCKER _,.;. 

G E MÄLD E ERSTER MEISTER 

DÜSSELDORF/ BLUMEN STRASSE 21 
Zwanglose Besichtigung erbeten/ Werktäglich: 9 - 1, 5 - 7 Uhr 

Denken Sie bei 

Ihren Einkäufen an 

Düs s e l dor fs ält e s t e s  
Spezi a l g e s chäft für 

OPTIK UND PHOTO 

Inhaber P. Oster & W. Lange Lieferant aller 

Blumenstraße 2-4, Fernruf Nr. 280 88 Krankenkassen 

Demnächst Straße der SA. 107 

RESERVIERT FOR: 

51. j>au/i uno
Sc�ang�ei-)(e/ler 

Altstadt, Andreasstraße 1 

frnn; mengeringhouf en 

Straßen- und Tiefbau 

DDSSELDORF 

Grafenberger Allee 117, Fernsprecher 636 47 

GEORG BECKER & Co. 
BAUAUSFUHRUNGEN 

Augustastraße 30/36 • Telefon 31532/33 

Ausführung aller im Baufach 

vorkommender Arbeiten 

Blarhous fiorl fillngen 
Düsseldorf-Oberkassel 

luegallee 1, Fernsprecher 52135 

Dieterichs 1. ijellbier 

Ton Wellem Altbier 

gute, preiswerte fiüche 

Mitglied des Heimatvereins „Düsseldorfer Jonges" 

�
0

<J •Onrcheld� 
früher: ALS BERG & C 0. 

Bettwaren, Kinderwagen 
Babyausstattungen 

Schadowst r. 56/58 (Schadawhaus) 

Harnschuh­

Brote 
Original Reineke Paderborner Landbrot 

Original Oberländer Brot 

Original Westjälisdzer Pumpernidcel 

Düsseld o rfer Heimatfr eu nde ka ufen nu r b ei den a nzeig enden Firmen! 



Hotel-Rest. Europäischer Hol 
Am Autobus- und Fernbahnhof Adolf-Hitler-Platz. Hotelzimmer der Neuzeit entsprechend, 

mäßige Preise. Altbekan�t durch die gute und preiswerte Küche. 
Es spielt Kapelle Peter Engels 

Satls "'9- � lCln&se.ui. 
"9ann RHZE[] i3twneNfta/3e 9 

„ST. KILIAN" INH . WILLY WEIDE 
Hunsrückenstr. 42 
RUF 176 70 

Sehenswertes historisches Bier- und Wein-Lokal der Altstadt 
Spezialität: Klllan Kräuterlikör 

Auto-tile 100% rein pen�sylv. sowie

------• sämtl. te chn. Ole u. fet te
li efert aus direktem Import 

FRITZ MÜLLER Schirmerstr.3, Ruf34401 

Wilhelm Weidenhaupt 
6egr. 1876 

Bäckerei und Ko ndit o rei 
Bolkerstraße 53 • Ruf 17245 
Fili ale: Straß e  der SA. 74 

CONTINENTAL Addier-u.Buchungsmaschinen 

General. 
vertretung: FRITZ BXCKERS 

Hubertusstraße 40 RUF 13092 

BENRATHER HOF 
MITBENRATHER STüBCHEN 
I NHABE R: TON I RUD OLPH 
KONIGSALLEE - ECKE STEINSTRASSE 

Düsse ldorfe r H eim a tfr eunde kaufen 

Das gute ffllerig
ff 

- Bier

Das Bier für ben ftenner 

FAHRRADHAUS SCHAAF 

Wehrhahn 65 • Fernruf 24348 

GeschAft•• und Tourenrilder 

Ersatzteile • Reparaturen 

LIKDRFABRIK 
WEINGROSSHANDLUNG 

Friedrich Bayer 
Ruf 60471 lnh.Al b er t  B a y er 

Groß-Ausschank der Brauer ei  

Dieteridl qoef el ft &

Preiswerte Küche - Eigene Metzgerei 

nu r bei den anzeigenden Fir m en! 



Alt-Düsseldorfer 

Gaststätte 

neben der 

'iW . ' li � 
H•;;;·;;;;;·• 

11

1 

Lambertuskirche 

r c \c. J;) ,ff!b. · �y� 
1 1 �� - 'E G/aske Bier schmeckt ,mmer,od 

1 
� \ L>f \ ���� \.,, LJMifa(hj On jöft dich neue Läwensmol ! 

Vereinshelm der „Düsseldorfer fonges" e. V. 

ll'Ji ,' Dozwesche moß m'r dann on wann 
Jett Leckeres ze esse hann. 

:: I ' Dröm drenk on eß no Herzenslo�f 
• ...:.., ,.Die jade echte Husmannskost/ 

Dh1rbrouQtQI 

fQrb. 5dlumod1Qr 
Ausschanke: 

Straße der SA. 123- 125

Im goldenen Kessel, 
Bolkerstraße 44-46 

Im Nordstern, Nordstraße 11

Schumacher-Bräu, 
Corneliusstraße 

Schumacher-Bräu-Süd, 
Friedrichstraße 21 

Im neuen Kessel, 
Wehrhahn 37 

Wolfsf dlludlt firofenberg 
am Fuße des Grafenberger Waldes 

Waldkaffeel Bierstuben 1 

\ 
·•t,

�. - ,§.%
'fij 
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